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1. Einleitung


In diesem Buch soll es in erster Linie um den Kontext von Sucht und Onlinerollenspiele gehen. Dabei entsteht die Frage, inwieweit Onlinerollenspiele oder auch Massively-Online-Role-Playing-Games (kurz MMORPGs) genannt, eine mögliche Computerspiel- und Internetabhängigkeit bewirken können. Dazu wird in diesem Werk zuerst das Thema der Verhaltenssucht der Internet- und Computerspielabhängigkeit eingeordnet und mit den Kriterien der Grundlagen zur Sucht, der Unterkategorie der Verhaltenssucht und zuletzt die Computerspiel- und Internetabhängigkeit, als Erscheinungsform einer Verhaltenssucht erklärt.


Als zweiter Hauptpunkt wird das Thema der Onlinerollenspiele / MMORPGs beleuchtet. Hier erfolgt zuerst eine Einordnung des Genres der MMORPGs und darüber hinaus werden die sozialen und psychologischen Aspekte eines Onlinerollenspiels erläutert.


Nach Abschluss dieser beiden für die Thematik wichtigen Begriffe, Sucht und Onlinerollenspiele, werden Schnittmengen und Fragen aufgestellt, um das zu untersuchende Feld vorzubereiten. Nachfolgend werden Kriterien für das zu untersuchende Thema beschrieben. Die Untersuchungsmethode dieses Werkes ist ein qualitatives Experteninterview, welches anschließend abgebildet wird. Als Untersuchungsraum dient hierbei die Beratungsstelle „Lost in Space“ für Internet- und Computerspielabhängigkeit.


Danach werden die Ergebnisse der Untersuchung präsentiert. Dieses Buch schließt mit einem Fazit ab, in dem die wichtigsten Inhaltspunkte und Ergebnisse zur Thematik und zur Fragestellung noch einmal reflektiert werden. Es wird aufgezeigt, welche weiteren Handlungsschritte und Bemühungen in diesem Kontext möglich sind.




2. Die Verhaltenssucht der Internet- und Computerspielabhängigkeit



2.1 Die allgemeinen Grundlagen zur Sucht



a. Suchtkonzept und Klassifikation


Das englische Wort „addiction“ stammt von dem lateinischen Verb „addicere“ ab. „Addicere“ bedeutet ursprünglich übersetzt das Wort „versklaven“. Die Unfreiheit des Willens als prägnanter Ausdruck der Sucht zeigt sich auch in den Kriterien zur Diagnostik, nämlich denen der ICD-10. Als Herzstück ist der Kontrollverlust gültig. Die Betroffenen haben Probleme dabei, die Einnahme zu beherrschen, was Beginn, Beendigung und Maß des Konsums betrifft. Es kommt zudem zu anhaltender Vernachlässigung anderer Verpflichtungen, Aktivitäten oder Interessen. Dies bedeutet für die Betroffenen, dass das Verlangen nach der Substanz zum Lebensmittelpunkt wird. Die Benutzung der Substanz(en) wird, trotz schädlicher Folgen und wider besseres Wissens, weitergeführt. Hinzu kommt das Betroffene darüber berichten, ein starkes Verlangen zu verspüren die Substanz zu konsumieren (sog. Craving). Entzug und Toleranzentwicklung sind Teile des im Körper verspürten Abhängigkeitssyndroms. Wird die Substanz nicht mehr konsumiert kommt es zu Entzugssymptomen, die der Wirkung der Substanz einen entgegengesetzten Effekt gegensetzen. Dies wird als neuroadaptiver Prozess des zentralen Nervensystems durch die Folge des Substanzkonsums verstanden. Als Toleranz wird das Ereignis bezeichnet, dass die Betroffenen immer höhere Dosen der Substanz benötigen, damit die gewünschte Wirkung erfolgt oder, dass bei einer gleichbleibenden Menge die gewünschten Effekte ausbleiben. Eine differente Funktion des mesokortikolimbischen dopaminergen Systems (auch als Belohnungssystems bezeichnet), wird mit der Entwicklung einer „Substanzabhängigkeit“ in einen Zusammenhang gebracht. Das Belohnungssystem des Gehirns spielt eine ausschlaggebende Rolle bei der Verbindung von motivationalem und zielgerichtetem Verhalten und bei der Verstärkung von belohnungsassoziiertem Verhalten und Lernen.


In der Klassifizierung von Sucht spielt die ICD-10-Kategorisierung (International Classification of Disease, Version 10) eine wichtige Rolle. Die ICD-10 bildet mit dem Code „F1“ substanzbezogene Störungen ab. Die Differenzierung wird mit der 2. Stelle festgelegt (F1x; siehe Tab.1.1). Konsumassoziierte Werte werden auf der 3. Stelle erfasst (F1x.y), unterschieden werden dabei folgende Zustände:




	F1x0: akute Intoxikation


	F1x1: schädlicher Gebrauch


	F1x2: Abhängigkeitssyndrom


	F1x3: Entzugssyndrom


	F1x4: Entzugssyndrom mit Delir


	F1x5: Psychotische Störung während oder nach dem Substanzgebrauch


	F1x6: amnestisches Syndrom mit einer andauernden Beeinträchtigung des Kurz- und Langzeitgedächtnisses infolge des Substanzmittelkonsums


	F1x7: Veränderung der kognitiven Fähigkeiten, des Affekts, der Persönlichkeit oder des Verhaltens


	F1x8: sonstige psychische Störungen und Störungen des Verhaltens


	F1x9: nicht näher zu bezeichnende psychische Verhaltensstörungen








	Klassifikation

	Substanz





	F10

	Alkohol





	F11

	Opioide





	F12

	Cannabinoide





	F13

	Sedativa/Hypnotika





	F14

	Kokain





	F15

	Stimulanzien einschließlich Coffein





	F16

	Halluzinogene





	F17

	Tabak





	F18

	flüssige Lösungsmittel





	F19

	multipler Substanzgebrauch, Konsum anderer psychotropischer Substanzen







Tabelle 1: Klassifikation der substanzbezogenen Störungen nach ICD-10


Ein schädlicher Gebrauch nach ICD-10 wird diagnostiziert, wenn der Konsum der Substanz ursächlich für körperliche, psychische und interpersonelle Effekte ist, oder eine eindeutig hierauf bezogene Schädigung vorliegt und die restlichen und nachfolgend beschriebenen Angaben einer Abhängigkeit nicht erfüllt sind. Eine Abhängigkeitserkrankung bildet sich durch die Unfähigkeit zur Abstinenz aus. Es entsteht ein Verlust der Kontrolle über den gleichbleibenden Substanzkonsum, eine Toleranzentwicklung und der Ausbruch körperlicher Entzugssymptome, wie schon beschrieben. Das DSM-5 (Diagnostic and Statical Manual of mental Healthness Disorders, Version 5) beschreibt die bisher eindeutigste kategoriale Aufteilung der substanzbezogenen Störungen. Hier wird die Einteilung von „Sucht und verwandte Störungen„, in „abhängig“ versus „nicht abhängig“ oder. „missbräuchlichen“ und „riskantem“ Konsum aufgezeigt. Die Störungsdiagnose schließt 11 Kriterien ein. Diagnostische Merkmale substanzbezogener Störungen sind nach DSM-5:
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